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politische Ueberficht .

Ein glorreicher Sieg über das Bismarckthum war es in
cr Thal , den die Schwaben am 24 . März erfochten haben ;

Deutschland schuldet ihnen Dank . Nicht ein Candidat
J: 1 preußischen Partei wurde gewählt ; von mehr als 200,000

annern , die ihr Votum abgaben , stimmten 154,000 gegen
u Verprcußung , Die gewählten 10 Abgeordneten sind mit
usnghme der Minister Varnbüler und Mittnacht , die jedoch
kufagg den Eintritt in den Norddeutschen Sonderbund nicht
ollen , entschiedene Großdcutsche ; die Volkspartci hat 5 ihrer

�andidaten durchgebracht ( Tafel . Erath , Ammermüller , Deffner ,

�
ksterlcn ) und würde , wenn sie sich von Anfang für Wahl -
"kiligung entschlossen hätte , aller Wahrscheinlichkeit nach in

wnuiichen Wahlbezirken gesiegt haben . Ein 0. Candidat der

lleft fi�tei ( Foeislcbenl ist in engerer Wahl und sein Sieg
m' >>. Von den übrigen Gewählten sind 5 großdcutsche De -
0 raten ( Schäffle , Knosp , Reibel , Mohl , Probst ) , drei unab «

j,
" ä ' gc Liberale ( Dörtenbach , Ramm , Vaihinger ) und Einer ,

� ehemalige Minister von Neurath , ein großdeutscher Aristokrat .

(„�Ü�flebniß der gesammten Zollparlamentswahlen

� ��Westdeutschland läßt sich nun übersehen . Volle fünf

Und
Gemählten sind Gegner der Bismarck ' schen Blut -

»vi >>
�upolitik, und obgleich sie verschiedene Ziele verfolgen ,

str n
" ' l >nen doch ein Leichtes sein , den großpreußischcn Be -

ungen im Zollparlament einen undurchbrechbarcn Damm
! U letzen .

S«n
' " : cu ®' Wc Regierung läßt deßhalb schon auf der gan -

wehr Rückzug blasen , wobei freilich auch die immer -
tretende Furcht vor Frankreich ein Wörtchen

""' gesprochen haben dürfte .
Aus München schreibt man : : ; ®,r

und�«ß die bayerische Regierung einen Su�nd beabstch g
�»ß die seinerzcitigen Verbandlungen n »

Demokratie
staaten nicht ausbleiben werden . — Hat wobor*- • -

. . . . wer ° en - - H ° .
er -

Uon diesem Projekte der bayerischen Veg�rungwarten ? Darauf ist zu antworten , dax gegen 9
�

deutschet Bund an und für sich ohne Zwe. lcl
™J> �avon .

sreisinnigen Volkes von Süddeutschland liegt . " 9
mafl .

paß auch das großdeutsche Interesse denselben "
�

1

- »nächst
Aber es fragt sich, ob die süddeutschen Regierungen , i

die bayerische , gewillt sein werden , dem Volke in diesem Bunde

solche Freiheiten und Rechte einzuräumen und solchem Fort -
schritt zu huldigen , daß das Volk seinerseits auch damit zu -
frieden fein kann ? Wir glauben dieses nach dem ganzen Ge -

bahren des gegenwärligen bayerischen Ministeriums stark be-

zweifeln zu sollen . indem dasselbe seine Halbheit und Unent -

schiedenheit , womit eS jeder Partei gefällig sein und jede für

sich gewinnen will , sicher auch in den projektirten Bund mit

hinübernehmen will .

- - -
Der Kampf zwischen der Demokratie und dem National -

liberalismus ist jetzt in Bayern etwas weniger heftig geworden ,
weif , es zur Zeit Fragen über innere Verhältnisse zu erledigen
gicbt , in deren Beurtheilung sich beide Parteien genähert haben ;
er wird aber wieder in der früheren Lebhaftigkeit beginnen ,
sobald die Frage des Anschlusses an den nordischen Militär -

bund wieder mehr in den Vordergrund tritt , denn der Ratio -

nallibcralismus ist zwar etwas zahmer und kleinlauter gewor -
den , aber cr hat noch durchaus keine Miene gemacht , das Feld

zu räumen , während die Volkspartei nach wie vor fest und

unerschüttert an ihren Grundsätzen festhält .
Die bayerische Volkspartci hat allerdings einen schweren

Stand gegenüber dem längst organisirten und disziplinirten
Gegner , weil sie zur Zeit noch ohne feste Gliederung mit zcr -
streuten und ungedrillten Streitkräften auf dem Plane erscheint ,
aber dessenungeachtet weicht sie nicht feig zurück und wird ihre

Schuldigkeit thun .
Jedenfalls muß die demokratische Partei sich ebenfalls

organisiren , und wir hatten es für die Pflicht jedes Volks -

freundes , auf dieses Ziel mit allen Kräften hinzuwirken . Für

heute wollen wir nur noch auf die von der nalionalliberalen

Partei erhobene Anklage kommen , daß die Demokratie sich mit

den Ultramontanen verbündet habe . Von einem Bunde kann

absolut keine Rede sein , wohl aber benutzt die Demokratie die

Erfolge der ultramontanen Partei für ihre Zwecke , und sie

handelte gewiß unklug , wenn sie es nicht thäte . Wer die

Unterstützung eines Gegners gegen einen gemeinsamen dritten

Feind haben kann , der wird dieselbe , wenn er weise ist , für

sich ausbeuten , ohne diesem Gegner in jenen Punkten , bei

denen die Interessen wieder auseinanderlaufen , Concessionen

zu machen . Die Volkspartei muß gegen das freihcitSfcindliche "

Großprcußenthum alle Mittel , die ihr zu Gebote stehen , in

Bewegung setzen . "
In Bezug auf letzteren Punkt kann kein Zweifel obwal -

ten . Wollte die Demokratie ihre ungefährlicheren Feinde jetzt

bekriegen , wo dieselben , durch die Verhältnisse gezwungen , ge-

gen den gemeinsamen Hauptfeind kämpfen , so wäre das eine
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kolossale Albernheit , über die unsre Gegner , des Sprüchleins

«ingcdenk : Thcile und herrsche ! sich hübsch in « Fäustchen lachen

würden .
Was nun den prosektirten Südbund betrifft , so besitzt ein

�solcher keine Lebensfähigkeit , wenn er nicht Deutsch -

Oesterreich umfaßt , und durch freiheitliche Institutionen

die „ moralische Eroberung " Norddeutschlands anstrebt . Denn

unter keinen Umständen darf die Theilung Deutschlands auch

nur vorübergehend anerkannt werden . Daß aber die bayerische

Regierung keinen so gearteten Südbund will , können wir als

gewiß betrachten . Eifersüchtig auf Oesterreich , die Freiheit has -

send , von lächerlichem Großmachtskchel besessen, denkt sie hoch -

stens an einen Norddeutschen Sonderbund , in dem sie die

nämliche Rolle spielen möchte , wie Preußen im Norddeutschen .
Charakteristisch für die Stimmung in Bayern sind die

durch die Rckruiirung nach dem neuen preußischen Gesetz
hervorgerufenen Unruhen in Traunstein und anderen Orten .

Unter dem Ruf i „ Wir wollen nicht preußisch werden ! " wider -

setzte sich die junge Mannschaft der Einreihung . Es mußte
Militär requirirt werden . — In Frankreich und in Bayern Auf -

lehnung gegen den Militarismus ! Gleiche Ursachen , gleiche Wir -

kungen . Der Krug geht zum Brunnen bis er bricht .

Im »ationalliberalen Wunderland Baden Prcßprozesse ,
Confiskationen , Volksversammlungen verboten , mißliebige Be -

amten versetzt . An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen ! —

Im Großherzogthum Hessen rafft das Volk sich all -

mählich auf . Aus einem kläglichen Nothschrei , den einer der

dortigen National - Liberalen in der „ Deutschen Allg . Zeitung "
ausstößt , und der natürlich mit einer Denunziation endigt ,
geht klar hervor , daß die Metze und Consorten das Terrain

nicht mehr geheuer finden . —

Das österreichische Herrenhaus hat seinem Beschluß
in der Ehegcsetzfragc die Krone aufgesetzt und mit großer
Mehrheit das Schulgesetz angenommen . Von dem Moment

an , wo beide Gesetze ins Leben treten , ist das Conkordat that -

fächlich beseitigt und die Macht des Pfaffenthums gebrochen .
Es wird zwar der Zweifel laut , der Kaiser zögere mit der

Bestätigung , doch wir sind überzeugt , die Volksbewegung in

Oeslerreich hat eine solche Macht erlangt , daß ein Widerstand
der Krone nicht mehr möglich ist . Namentlich ruht unsre
Hoffnung auf den Wiener Arbeitern , die festen Fußes und
klaren Blicks auf der Bahn der Freiheit vorwärts gehn . —

Ferner hat das österreichische Abgeordnetenhaus die Schuld -
Haft abgeschafft .

In Preußen geht es damit nicht so rasch . Das vom

„Reichstag " gewünschte Gesetz gegen die Schuldhaft ist bis auf
den heutigen Tag ein frommer Wunsch . Die Regierung „ will
erst die Handelskammern darüber hören " .

Mittlerweile fristet der norddeutsche „Reichstag " nothdürf -
lig seine Existenz . Mit Ach und Krach ist die beschlußfähige
Mitgliederzahl nach Berlin zusammengetrommelt worden , allein
die Sitzungen sind so schwach besucht , daß sie meist wieder
aufgehoben werden müßten , wenn Jemand da wäre , der den
Antrag auf Auszählung stellte . So „gleichgültig " ist man schon
jetzt gegen das „ große Werk " . Um die Maschine etwas zu
schmieren , hat Bismarchs loyale Opposition , genannt Fort -
fchrittspartei , einen Antrag auf Diätenbewilligung eingebracht .
Vielleicht ist der „ geniale Staatsmann " nicht abgeneigt , auf
denselben einzugehen , allein damit wäre nichts gewonnen . Der
Grundfehler liegt in der absoluten Machtlosigkeit des „ Reichs -

tags " ; hätte er über wichtige Fragen zu entscheiden , so würde
er trotz der Diätcnlosigkcit vollzählig sein ; und da er der Natur
des Norddeutschen Bundes nach niemals zu einer wirkliche »
Volksvertretung werden kann , können ihm auch die höchsten

Diäten nicht auf die Beine helfen . Eine Parlamentär»�
Komödie spielen , ist nicht so leicht , wie Herr von Bismarck ß «
einbildete . Er hat von seinem Lehrer Napoleon nock viel »u

lernen .
. �Ueber die bisherigen Verhandlungen des „Rcichseags " »

nichts zu erwähnen . Höchstens , daß eine Wahl wegen unbe '

rcchtigter Beeinflussung von Oben für ungültig erklärt wur�Damit wird aber die Würde der Körperschaft nicht sondcrH
gehoben , denn die „unberechtigte Wadlbceinflussung von
war so allgemein , daß mindestens die Hälfte der in Prcuxf
gewählten Abgeordneten kasfirt werden müßte , wenn wan <

irgendwie genau nähme . Man glaubt , eben die öffentü�
Meinung durch ein Opfer beschwichtigen zu müssen . Wie
heißt , wird der „Reichstag " schon am Sonnabend vertagt , uw

soll sich erst am 15 . April wieder versammeln , um KoMw>"
sionen für das Zollparlamcnt zu ernennen , dessen Berufu »�
auf den 2tt . April beschlossen sei . Der „Reichstag " des
gcborncn Deutschland " , der in einer Zeit gleich der gegenw»�tigen aus Mangel an Mitgliedern und Geschäften heimgesä"
werden muß — welche Satyre !

Der Entwurf einer Gewerbeordnung ist nock �
dem „ Bundcsrath " . Er enthält die reaktionärsten Bestimm»" '
gen , und würde , wenn zum Gesetz erhoben , einen verderbliä�Rückschritt bedeuten . Die nationalliberalen Schönfärber , �
uns so viel von der „ Förderung der materiellen Interesse "
durch Preußen vorfabelten , wissen nicht , wie sie dieses
Produkt des Großprcnßenthums vertheidigcn sollen , und
ihre Verlegenheit über diese und andere Blamagen dessel"'
durch doppelt eifrige Denunziationen der Demokratie z »
decken . Hauptsächlich muß der gefangene Trabert herball�Die Ehrlosigkeit solchen Treibens kann nicht genug gebr""�
markt werden ; die Strafe wird nicht lang ausbleiben .
mancherlei Anzeichen nach zu schließen , wird der Prozeß Tr"'
bert ' s für Stieb er und seine Brodhcrren und EomP1' ' '
eine eben so schlimme Wendung nehmen , wie weilank k' -

„ Kölner Communistenprozeß " . wo erbrochnc Briese und ,
fälschte Aktenstücke ein beispielloses System der Corruption j
hüllten .

Der Nothstand in Ostpreußen wächst . Die PrivatM�'
tkätigkeit ist versiegt , und die „staatcnbildende Kraft " der
ßischcn Regierung äußert sich darin , daß sie die größte Pro"' "'
des Landes — verhungern läßt . —

Die französischen Hofchronikschreiber legen d - m K» " '
folgende Worte in den Mund , die er neulich bei einem Emp' " " '
in den Tuilericn zu einem Abgeordneten gesprochen habenQlh PÄ ift -

— „ . . . . . . . . .. « �ö- Kiviuien gesprochen yavcn
„ Ah , es ist Zeit , daß die konservative Partei sich daran gewv �ein wenig mit ihrer Person einzutreten und nicht mehrnntl fcpl* WonipritttA aIIa ; « . . .

- - - - -

- . ' um ? man mein •
von Set Regierung allein zu erwarten . Nicht etwa , daß. . . 0 - - - - - -„ - » " » 8" niuurien . ' JOcht etwa , rav
Regierung sie im Stiche zu lassen gedächte , aber sie möge »�lernen , lelbii die ' tnifin »«. -

- - - - -

!C
... „ vvuu�u , aorr ye MV» - �lernen , selbst die Initiative zu ergreifen und ihre eigenengclcgenhciten selbst zu besorgen. Was nun die neuen � .über die Presse und das Vereinsrecht anlangt , so muß

�sich einfach an sie gewöhnen . Aber Niemand vergesse , �man stets ungestraft mit der linken Hand Freiheiten gebenwenn man sicher ist. die rechte Hand fest auf den Griff K'
(Degens gestützt zu haben ! " Der Anfang ist ein säff'

- „j
- - - - - -- - - - -o >>» SWitz , das Ende ein Gemeinplatz . Die „ Konservativen '

„per Regierung gerade so nothwendig , wie die RegierungKonservativen " - » nd '
- - - -

' ■
>

r, , vit � j|J„ Konservativen " ; und die „Konservativen " wissen gerad'
gut . wie die Regierung , daß da « Preß - und das Vercinsgesetz ugut , wie die Regierung , daß das Preß - und das Vereinsgcsetz
reaktionär find , und nur zur Nasführung des Publikums
diesen und jenen Regicrungsbedienten für „ zu freisinnig ' �Cf. ' -ivf w« AvS av* ( TDaA „„. Vi; J. V-• . . . . . . . . . .t " * . . zuklärt werden . Was endlich die angebliche Schlußphrasc ang ' .
so ist zu bemerken , daß diese Methode . Freiheiten zu-fl�' '

bn
in
fUt



107

in der Theorie recht gut aufnimmt , aber in der Praxis mit

" rührender Regelmäßigkeit dazu führt , daß die „ linke Hand "

unthätig bleibt , und der „ rechten Hand " durch eine stärkere

Faust „ der Griff des Degens " entwunden wird . — Andere wollen
aus dem Munde des Kaisers auch die folgende Aeußerung ge<
hört haben : „ Mau sagt , ich altere , aber vielleicht bald werde

ich durch einen Hauptschlag leonp d' eclat ) beweisen , daß dem

anders ist . " Einen „Hauptschlag " braucht das Kaiserthum .
Aber gegen wen soll er gerichtet werden ? Die „ Neue Freie

Presse " glaubt Aufschlüsse geben zu können . Sie schreibt :

. . Peranlaßt durch die jüngsten Maßregeln der russischen Rc -

S' erung hat das Tuillericnkabinet zu erkennen gegeben , es

föchte demnächst mit den Unterzeichnern der Verträge
�on 1815 in Erwägung zieben . ob und welche

gemeinsamen Schritte angesichts der das König -
reich Polen vernichtenden Akte einzuschlagen sein
dürften . Nach den Erfahrungen im letzten Polenaufstande
rfverimentirt man in Paris schwerlich abermals mit einem

Erreiche ins Wasser , sondern ist entschlossen , den Streit , den .
wan beginnt , auch auSzufechten . Dann darf die russisch - prcu -
tische Allianz als festgekittet und die Gefahr einer allgemeinen
rontinentalen Verwicklung als flagrant angesehen werden "

�aß der Streich , wenn die Mittheilung der R. Fr . Pr .
�gründet ist, zunächst Preußen treffen würde , haben wir be-
teils früher nachgewiesen .

Bei Chalons sollen dieses Zahr , statt eines , zwei Lager
gebildet werden , und die Truppenbewegungen dahin haben
bereits begonnen . Ob die Berliner Officiösen das auch für ein

"Niedliches Symptom " halten ?
Ueber die Gesundheit des Kaisers laufen die bedenklichsten

Gerüchte um : er soll an einer Herzkrankheit leiden , die . . viel »
' "cht erst nach langer Zeit , vielleicht aber auch sehr bald " sei -

�n Tod bewirken kann ! Unsicher wie der Körpcrzustaud des

Herrschers� ist der politische Zustand des Landes . Hier wie

läßt die Krankheit jeden Moment eine Katastrophe erwar -
t " ' ; nur daß die Katastrophe in dem einen Fall der Tod . in

andern da « Leben wäre .
Die Auflehnung gegen das Militärgesetz dauern fort . Auch

� Grenoble Ruhestörungen .

. In den belgischen Kohlcndistrikten wüthet ein Arbeiter -
ausstand . Die Bergleute stellten die Arbeit ein , weil ihnen die

>öhne nicht genügen . Soldaten wurden gegen sie geschickt, und

verschiedenen Kämpfen sind Dutzende von Arbeitern nieder -

�wttzelt worden . Roch ist die „ Ruhe " nicht hergestellt . Den
Bewunderern des „Mustcrstaats " Belgien werden jetzt wohl die
Schuppen von den Augen fallen .

Auch in Genf erhebt die Arbeiterfrage drohend das Haupt .
B>e Bauhandwerker fordern Verkürzung der Arbeitszeit von 12

io Stunden und eine Lohnerhöhung . Die Meister wollen
"' cht mit ihnen unterhandeln und rufen die Hülfe der Staats -
" tacht an . Man scheint es auf ein « Hetzjagd gegen die Znter -

ationale Arbeiterassoziation abgesehen zu haben , die ohne jeden
rund für den Sinke verantwortlich gemacht und in der nie -

' Prächtigsten Weise allen europäischen Polizeien denunzirt wird .
Laut Berichten aus Madrid nehmen in Spanien die

Hungerunruhen so zu, daß die Regierung mit dem Gedanken
' " Seht , im ganzen Lande den Belagerungszustand zu vcr -

runden .

Nach einem unterseeischen Telegramm aus New - Uork
urde am�Montag das gerichtliche Verfahren gegen Johnson

vr dem Senat begonnen . General Butler eröffnete die An -
uge , und das Anklagekomite übergab Beweisstücke gegen den

Geehrter Herr Redakteur ,

Das bekannteste der russischen Mitglieder des permanenterr

zu Bern tagenden Friedenskomite ' s ist privatim von einem sei«
ner deutschen Kollegen aufgefordert worden , auf meiuen in

Nr . 5 u. (i Zbrer Zeitung abgedruckten Artikel „Russische po »

litische Flüchtlinge in Westeuropa " zu antworten . Bis heute

ist diese Aufforderung erfolglos geblieben .
In dem so eben erschienenen französischen „ Kolokol " vom

I. April steht , bei Gelegenheit eines Zankes zwischen der Pe -

tersburger Börsenzcilung und Herrn Herzen zu lesen , wie

folgt :
„ Das polnische Volk hat nichts gemein mit

„ uns Russe n. "

Fünfzehn Jahre lang hat Herr Herzen aber die Polen
seine lieben „ Brüder " genannt .

Ferner :

„ Lieber Börsenredner , Sic sagen , daß , was ich sHerzen )
„treibe , dem Vaterlande zum Schaden gereicht ?
„ Das können Sic sagen zu einer Zeit , wenn der französi -
„sche „ Kolokol " , durch seinen russischen Charakter , durch

„seine Propaganda , uns die Wuthausbrüche vorurtheils -

„voller Mensche » in Frankreich und die gemeinen Flüche
„ und Schimpfwörter des deutschen Scriblergcsindels sie »

„ juron8 vulgaires de la scribaille allernande ) zuzieht ! ?"

Das ist die einzige Antwort auf meinen Artikel , die mir

bis jetzt zu Gesichte gekommen . Ich halte es für meine Pflicht ,

Sic darauf aufmerksam zu machen , welchem „ gemeinen Scribler " .

— nach Ansicht der russischen Kosacken - Vvrposten in der Schweiz
— Sie Ihre Spalten geöffnet haben . Obgleich Sie mich be-

rcits zwanzig Jahre gekannt , so darf ich wohl jetzt erst , nach

obiger über mich ergossenen russischen Beleuchtung annehmen ,

daß Ihnen die Augen über denjenigen Ihrer Mitarbeiter auf -

gegangen sind , der sich zeichnet S . B.

London , den 31 . März 1�- 68 .

Aus Waldenburg schreibt man uns : „Kürzlich beab -

sichiigtcn die hiesigen Webergesellen eine Versammlung abzu -
halten , um über die Frage klar zu werden , ob man über die

Krankenkasse , welche jetzt unter Vormundschaft der Weberinnung
steht , das Selbstvcrwaltungsrecht beanspruchen wolle , das be-

kanntlich nach der neuen Gcwerbegejctz - Novcllc den Arbeitern

zusteht . Die Ausführung dieser Absicht ist uns aber vereitelt

worden , indem der hiesige Bürgermeister Funkh änel die Er -

laubniß verweigerte , „ weil die Webergesellen meist junge , un »

mündige Leute wären , die sich bei ihren Quartalen meist zü-
gcllos betragen hätten " . Auch halte er die Sache für zu früh ,
man möge in lä Tagen oder drei Wochen wieder anfragen .
Sei bis dahin die Gewerbegcsetznovelle noch nicht da , dann

würde er „ vielleicht " eine solche Versammlung gestalten ,
jedoch keinesfalls ohne Zuziehung deS Obermeisters , und er

seinerseits werde auch Jemand hinschicken , der bei der gering -
sten Unzulässigkcit die Versammlung auflöse und die strengsten
Maßregeln ergreife . "

( Wir rathen den Waldenburgcr Arbeitern sich durch k ine

Hindernisse abschrecken zu lassen . Eine Versammlung zu ver -

bieten , dazu hat der dortige Bürgermeister kein Recht , er

muß dieselbe gestatten , wenn sie mindestens 24 Stunden vor -

her mit Angabc der Zeit , Tagesordnung , de « Locals und des

Namens des Einberufers schriftlich angezeigt wird . Von gnä -
diger Genehmigung des Bürgermeisters ist keine Rede , die

einfache Anzeige genügt . Ebensowenig kann der Bür -

germeistcr verlangen , daß der Obermeister eingeladen wird .

Ist die Versammlung nur für Gesellen einberufen , so können

die Einladenden dem Obermeister gerade so gut die Thür wu -



�en wie jedem andern unberufenen Eindringling . Dagegen

hat der Bürgermeister das Recht die Versammlung polizeilich
überwachen zu lassen ; aber dieselbe ohne triftigen Grund auf -

lösen zu lassen , möchten wir ihm in seinem eignen Interesse

nicht rathen . Lasse man sich auch um keinen Preis die Kasse

nehmen , steht diese erst unter stadträthlicher Verwaltung , dann

haben die Arbeiter nur noch das Recht zu — zahlen , in

allem übrige » aber zu schweigen . Es wäre eine neue Fessel ,
die man dem Arbeiterstand anlegte . D. R. )

Die Leipziger Gemeindeverlreter haben in einer der letzten

Sitzungen die Initiative in der LehrergchaltSfra gc er -

griffen und eine Lösung gefunden , die diese Korporation un -

sterblich zu machen geeignet ist . Sie haben beschlossen , die

Gehalte der Lehrer der 2. und 3. Knaben - uad Mädchcnklasse
um je 50 TKlr . aufzubessern , dafür aber den Lehrern der 7.

und 8. Klassen je 50 Tblr . ab zu ziehe » . Da an jeder

Schule mehrere siebente und achic Klassen vorkommen , so wird

an den Schulen , an welchen für zweite und dritte Klassen

200 Thlr . mehr gezahlt werden , für siebente und achte 250

bis 300 Thlr . weniger verabreicht werden . Da « heißt „ Gehalte -

ausbesserung " . Doch noch nickt genug . Mau beansprucht für

solche Generosität auch eine Gegenleistung ; man will die Zahl
der Unterrichtsstunden , welche jeder Lehrer zu ertheilcn hat , um

2 bis 5 Stunden erhöhen . Das sind die jüngsten Schritte

der „ schulfreundlichen " Stadt Leipzig . Freilich , wir baben auch

seit Neujahr einen Bürgcrschullehrer unter den Stadtverordneten .

Die Wahlgesetzbeschlüsse der Zweiten Tächsischen Kammer .

Vorige Woche hat die Zweite Kammer die Wahlgesctzvor -
läge durchberathen , mit welcher die Regierung das Bedürfniß
des Volks nach einer besseren Vertretung zu befriedigen denkt .

Die wesentlichsten Punkte der Vorlage sind negativer Art :

Fallenlassen des bei Bcrathung des damaligen Wahlgesetzes im

Jahre 1800 noch energisch festgehaltenen Bezirks - und Standes -

zwangcS , sowie deS Mittelgliedes der Wablmänncr . Die Kam -

Nierkommission und mit ihr die Kammer adoptirte . gleich der

Regierung ihre früher mit Eifer verthcidigte Meinung zurück -
nehmend , diese Veränderung , und fügte ferner hinzu die wci -

lere Ermäßigung des in der Vorlage auf 2 Thaler an ordenr -

lichcn direkten Landesstcuern reduzirten Wählereensus , die Be -

frciung zu Abgeordneten gewählter Beamten von der Nothwcn -
pjgkcit des Urlauberbiltcns und den Kosten ihrer Stellvertretung ,
die Annahme der relativen Mehrheit als entscheidend schon im

ersten Wahlgange , die Abkürzung der Mandatsdaucr von 9

auf 0 Jahre und die Abhaltung ordentlicher Landtage alle 2

statt , wie bisher , alle 3 Jahre ( so daß die Ernennung der

Abgeordneten für drei ordentliche Landtage unverändert bleibt ) ,
endlich eine beschränkte Reform der ersten Kammer , in welche
unter die ritterschaftlichen Abgeordneten auch die Besitzer grö -
ßcrer Bauergüter ( von 3000 Steuereinheiten d. i . aus lvvaThlr .
geschätztem Reinertrag ) sollen aufgenommen werden können ,
und außerdem durch die Krone drei Mitglieder der Handels -

ANdjGcwcrbckammern berufen werden sollen .
Das letztere Anhängsel wird wahrscheinlich bei der Be -

rathung des Gesetzes in der Ersten Kammer wieder beseitigt
werden . Wenigstens war dies im Jahre 1800 das Schicksal
eines ähnlichen Erwciterungsversuchs . der , wie die zur Zahl
der Handelskammern ( 5) gar nicht passende , weil nothweudig
zwei derselben von der Vertretung ausschließende Drdzahl der

projektirtcn Handelsvertreter annehmen läßt , den Urhebern des

Zusatzes vorgeschwebt baben muß . Damals handelte es sich

um drei ( auch von der Krone zu berufende ) Mitglieder höherer

Gerichtshöfe . AuS den RcchtSlords find jetzt Geldlords gewor- !
den . Man sieht in welcher Richtung die Verhältnisse sich weiter

entwickelt haben !

Negativer Art waren , wie gesagt , die Hauptbestimmungen
der Vorlage , und — negativer Art scheinen auch ihre Vorzüge!
Das Gerüste deS alten ScheinconstitutionalismuS ward durlb

sie abgebrochen , aber zu einem Neubau ist es auch nicht gv

kommen . Da « jetzige Vcrtretungssystcm war so angeordnet ,
daß die Regierung in allem Wesentlichen auf das Durchgehen
dessen. waS sie ernstlich wollte , rechnen konnte . Der politische
Gedanke , der politische Wille , war einzig und allein bei der

Regierung zu suchen . Jetzt öffnet diese die Schleusen der freien

Bewegung so weit , daß sie auf ihre absolute Herrschaft nicht

mehr rechnen kann , aber doch wieder nicht so weit , daß der

eigne Wille des Volkes durchdringen könnte . Man hat zwar
in der Kammer viel davon geredet , daß der Thalcrcensui
eigentlich Niemand ausschließe , da jeder fleißige und geschickt�
Arbeiter es bis zu dem diesem entsprechenden Grade von Woht'

stand bringen könne . Aber nach der eignen Berechnung drl

Vcrthcidiger des Thalercensus wird die Zahl der Landtags

wählcr durch das neue Gesetz nur von 50,000 auf 120,0 »�
erhöht . Dreiviertel der Rcichstagswahlbcrechtiglcn bleiben aus '

geschlossen . Die müßten also alle für faul und ungeschi�
gelten ! Eine furchtbar gewagte Behauptung , die selbst �
Verthcidiger des alten engherzigen Ständcprinzip « niemals

auszusprechen gewagt haben !

Auch in der jüngsten Kammer - Berathung haben die Wv

treter der conservativcn Prinzipien sich durch eine minder vov

uriheilSvolle Behandlung der Standesfragen ausgezeichnet , al <

die des industriellen und ackerbautreibenden — Spicßbürgct '
thums . ums kurz zu sagen . Es gehört allerdings nicht vi<t

politischer Scharfsinn dazu , zu begreifen , daß , wenn die Mcbt '

zahl der Staatsangehörigen das Wahlrecht zum Reichstag abck

nicht zum Lantag besitzt, sie nolhgcdrungen jeder AusdchnunS
der Competenz des erstcrcn , auf dessen Zusammensetzung r

einigen Einfluß ausüben kann , Beifall schenken wird , den "

nur� dadurch , daß die Sache Reichstagssache wird , kann ri ' |
Masse der vom Landtagswahlrecht Ausgeschlossenen darauf E; "'
fluß gewinnen . Es gehört , sagen wir , nicht viel politii ® I

Einsicht dazu , dies zu erkennen . Trotzdem war es nur ei»�
Minderheit jener Conservativen . welche , nachdem ihr Id� '
die Vertretung der ,. allhistorischen Stände " , nickt zu rellf� j
nun auch den vollen Schritt nach vorwärts zu lhun , und >

irgend einer Weise das allgemeine Stimmrecht zur GeW *
zu bringen empfahl . Die Mehrheit hielt cS mit dem . Mw'
weg " , mit dem „Prinzip " , welches , wie der Abg . Günther treffe "
bemerkte , zusammengesetzt ist aus ' / , Liberalität , ' /e 20 !
wollen . ' /« Hoffnung und V, Angst , und die Regierung
ein aus die Idee , den festen Ankcrgrund für das von orgs,
Wogen �bedrohte Staatsschiff zu suchen in der „Thalerkla "- .
der Klage , welche , wie sich derselbe Abgeordnete verblümt
drückt : „ wohl ehrenwerth aber nicht geeignet sei , einen pol "
scheu Schwerpunkt zu bilden ", zu deutsch im PiepmeyerthU' �

Um gerecht zu sein , wollen wir nicht unterlassen , daß o"

einigen liberalen Mitgliedern auch wieder für die 18- 18 «�
sitze gesprochen wurde — wie sich von selbst versteht , obne Erfo �
üöir haben uns zur Genüge über den rein sorinalistlfl�
Standpunkt der „Achtundvierziger " ausgesprochen . In Klcl "s
die „ unveräußerlichen Vvlksrechte " betonen und im Große »

1
�

dem , was die ganze Nation angeht und über alle Einzclsi '
bkiten mitentscheidet , die souveräne Gewalt anerkennen ,
politischen Selbstmord treiben . Das lhun mit ihrer �
buntsschwärmerci unsere „Achtundvierziger " , und das w



ihren WahlgesctzbcsäNüsscn unsere „ Gvuverncmentalen " .

�iögen sie zusehen , wie sie sich beiderseits damit betten .

Wir Demokraten müsien dermalen wohl über uns ergehen
�ssen, was die Mißgriffe der Einen wie der Andern über uns

bringen. Aber nichts soll uns ein Wort der Zustimmung entlocken .
5öir werden gcrcchterweise anerkennen , daß die Beseitigung des

�rzirks - und Berufszwangcs sowie die indirekten Wahlen eine

öffentlich freiere Bewegung gestatten , nämlich denen , welche
Nach dem neuen Gesetze überhaupt mit den Wahlen zu thun
baden werden . Wir wollen es diesen nicht verargen , von
' hrcm Standpunkt aus , ihre „ liberalen Errungenschaften " zu
"reisen . Für die Demokratie ist nichts errungen . Sie hat
nur den Herrn gewechselt , und wessen sie sich von dem neuen
i >errn versehen darf , das haben die Fürsprecher der neube -

Offenen Klasse in der Kammer gezeigt . Doch getrost — sie
" ürd auch mit diesen fertig werden !

Auswanderung und Bürgerrecht .

Unter de » Vorlagen , die der Bestätigung de « gegenwär «
"3 versammelten Reichstags harren . befindet sich auch der

Ertrag zwischen dem Norddeutschen Bund und der Union

Nordamerikas über die Staatsangehörigkeit der Eingewander -
Wir erwarten natürlich keinen Augenblick , diesen mehr

bedenklichen Vertrag von dem Reichstage abgelehnt zu
' ' ben. Indessen halten wir es für unsere Pflicht , zu einer

"chtigen Würdigung und Kenntniß de « Vertrages um so mehr
"" s Wort an dieser Stelle zu ergreifen , als bei dem bis zur
Verträglichkeit gesteigerten Druck , den der preußische Militaris -

? us auf ganz Deutschland ausübt , die Auswanderung und
b�e Folgen zu den wichtigsten Angelegenheiten gehören .

Seit t « KK gicbt es für Alles , was in Preußen geschieht
JfOd nicht geschieht , nur noch ein Maß — das Militärmaß .

f' fft« Maß ist auch das einzig richtige für die Beurtheilung
Vertrages zwischen dem Norddeutschen Bunde und den

. . �einigten Staaten . Den Schwerpunkt de » Vertrages bildet

Militärpflichtigkeit der Angehörigen des Norddeutschen
Ondes und hiervon ausgehend , sucht er die Auswanderung
' Üvtlicher bisheriger Vortheilc zu berauben . Er dehnt scr -

Preußens Centralgewalt stärkend , den Auslieferungsvertrag
lk . Juni 1852 durch Artikel 3 auf den ganzen Nord -

ffchen Bund aus . Alle Vortheile des Vertrages fallen
Z° ußen zu , alle Nachtheile sind auf Seiten der Vereinigten

' "aten .

�
Visher galt in der Union das Gesetz, daß jeder Einwan -

nach Ablauf von fünf Jahren von dem Tage an gerech «

�
wo er die Erklärung abgab . Nordamerikanischer Bürger

(|Jtt",n zu wollen , diese Eigenschaft auch erhielt . Von da an
er darauf rechnen , daß ihn die Regierung der Vereinig -

z Maaten als ihren Bürger betrachtete und dem Auslände

fojßbtr in allen Fällen nachdrücklich vertrat . Wir haben

W' >üngster Zeit mehrere erlebt , namentlich als zu
ichten allgemeinen deutschen Schützenfeste in Bremen auch

»ick� �rcu " en herübergekommen waren , die ihrer Militärpflicht

genügt , inzwischen aber das nordamerikanischc Bürger -

ihr/ " " ' " ben hatten . Als diese Personen von Bremen auS

Heimath besuchten , wurden sie von den preußischen

5!,j0ri;cn gefangen gesetzt. Aber das kräftige Eintreten der

Hn/��n-Slaaten-Regicrung sür sie bewirkte ihre Freilassung

»x» �offlosigkeit . Der erste Artikel des Vertrages bestimmt

Zj,,
' "oiß der Einwanderer in Amerika erst dann von dem

ü«». �flehen Bunde als Bürger der Vereinigten Staaten be-

�
" t werden solle und folglich von der Union erst dann

in Schutz genommen dürfe , wenn er nach Erwerbung des

Bürgerrechts noch weitete fünf Jahre ununterbrochen in
der nordamerikanischen Union sich aufgehalten habe . Für den
Auswanderer also , der das Glück gehabt hat , unter dem schwarz -
wciß - rothen Banner geboren worden zu sein , gehören fortan
nicht fünf , sondern zehn Jahre dazu , um dem Norddeutschen
Bunde gegenüber das amerikanische Bürgerrecht zu erwerben .
Aber selbst dann ist dieses Bürgerrecht kein vollwichtiges und
wird es überhaupt nie . Denn Artikel 2 bestimmt i

„ Ein naturalisirtcr Angehöriger des einen Thcils soll bei

etwaiger Rückkehr in das Gebiet des andern Theiles wegen
einer nach den dortigen Gesetzen mit Strafe bedrohten Hand -

lung , welche er vor seiner Auswanderung verübt hat , zur
Untersuchung und Strafe gezogen werden können , sofern nicht

nach den bezüglichen Gesetzen seines ursprünglichen Vaterlan -
des Verjährung eingetreten ist . "

In diesem Artikel liegt die eigentliche Spitze des Vertrag «
offen zu Tage . Nach den preußischen Gesetzen giebt es nur

zwei strafwürdige Handlungen , welche nie verjähren : den Mord
und die Nichterfüllung der Militärpflicht , indem man sich entwe -
der vor Eintritt in das stehende Heer ohne Erlaubniß der

Regierung aus dem Lande entfernt , oder aus dem Heere de-

senirl . Um einen Mörder aber zur Verantwortung zu ziehen ,
ist Arl . 2 wahrlich nicht in den Vertrag aufgenommen wor -
den . Denn für alle schweren Verbrechen bestand bereits seit
dem 1(5. Juni 1852 zwischen Preußen , sowie einer großen
Zahl deutscher Staaten und der Nordamerikanischen Union ein

Auslieferungsvertrag , und dieser wird auch im Art . 3 aus -

drücklich als fernerhin zu Recht bestehend angeführt . Es bleibt

also für die Bestimmung des Art . 2 nur der Fall übrig , daß
Jemand die Freiheit der Vereinigten Staaten der Norddeutschen

Bundesuniform vorziehen sollte . In Preußen hat dieser Fall
bekanntlich nie zu den Seltenheiten gehört , und da Preußen
seit 1866 nur noch den einen StaalSgrundsatz keiint . Solda -

ten zu haben , und diesen Grundsatz zur Seele de « Norddeul «

scheu Bundes gemacht hat . so ist dort an keine Verminderung
solcher Fälle zu denken , während in den anncctirten und

Trabantcn - Staatcn die Auswanderung aus dieser Ursache wach -
scn muß . Die Auswanderung muß aber um so mehr zuneh -
men , als der Cäsarismus in Preußen und Frankreich durch
die fortwährende Kriegsdrohung , die er in sich schließt , nicht
nur die Erwerbsquellen im Vaterlande verstopft , sondern auch
den Militairpflichtigcn fortwährend in der Furcht erhält , Plötz -
lich aus seinen Erwerbsvcrhältnissen herausgerissen zu werden ,
um seine gesunden Glieder und sein Leben für rein dynastische
Zwecke zu Markt zu tragen . Man wird einwenden , daß sich

ja der Militärpflichtige , um dem Blitzstrahl des Artikel 2 zu
entgehen , einen Auswandcrungspaß geben lassen könne . Aber
ein solcher Paß wird vor Ableistung der Dienstpflicht im stehen -
den Heere nicht ertheilt . Da nun Niemand Lust haben wird .

sich wegen der Flucht vor der Uniform durch seine Rückkehr
einer harten Strafe auszusetzen und noch nachträglich der

Militärpflicht zu genügen , so bedeutet Artikel 2 des Vertrages
für alle Diese nichts anderes als ewige Verbannung
aus dem Vaterlande .

Aber der Vertrag raubt dem amerikanischen Bürgerrechte
noch eine seiner schönsten Eigenschaften . Einmal erworben ,

war es für ewige Zeiten , für Kind und Kindeskinder gültig .
Der in der Union nakuralisirtc Deutsche verliert aber nach

Art . 4 sein Bürgerrecht wieder , wenn er sich zwei Jahre lang in

den norddeutschen Bundesstaaten aufhält , ohne daß er zuvor die

Absicht zu erkennen gegeben hat . nach Amerika zurückzukehren .
Diesem Uebclstand kann freilich durch eine rechtzeitige Erklä -

rung vorgebeugt werden , oder indem man vor Ablauf der
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zwei Jahre den ' Ausenthalt in dem Norddeutschen Bund zeit -

wcilig unterbricht . Aber wer kann denn immer vorher wissen ,

wenn er in Geschäften oder Familienangelegenheiten nach

Europa reist , wie lange Kier sein Aufenthalt dauern wird ?

Wer ist serner denn stets im Besitz der bedeutenden Reisemittel .

um sein Bürgerrecht wieder auffrischen zu lassen ? Und wie

Mancher , dessen deutsche Gemüthlichkeir in Amerika keine Bc -

fricdigung fand , und der mit der Abficht heim kann , sein Leben

im alten Vatcrlande zu beschließen , läßt nicht endlich doch

wieder Geschäft und Alle « im Stich , nachdem er die schon

halb vergessenen Herrlichkeiten de « hcimathlichen Regiment «

abermal « gründlich gekostet hat ? Nach Art . 4 de « Verlrag «

muß er jetzt oftmals fünf Jahre seine « Leben « daran setzen,

um das verlorne Bürgerrecht in Amerika wieder zu gewinnen .
Will man nun nicht annebmen , daß der Art . 4 nur eine

jener Plackereien bezwecke, ohne die e« einmal in Deutschland

nicht abgeht , so wird man wohl darin die Absicht erkennen

müssen , den Werth des n o r d am er ikan isch e n Bür -

gerrccht « in den Augen der AuSwanderungslu -

sti gen herabzusetzen .
Als sich die Helvetier einmal dem Druck der römischen

Herrschaft durch die Auswanderung mit Weib und Äind ent -

ziehe » wollten , stellte sich ihnen Cäsar mit dem Schwerte ent -

gegen . Durch offene Gewalt ist aber in unfern Tagen gegen

die Auswanderung nicht « zu machen . Man sucht dieselbe

Wirkung durch Staalsverträge und Auslicserungsconventionen

zu erzielen . Der Kautschukgcist der Nationalliberalen wird

den Vertrag mit der Union natürlich vortrefflich finden . Er

wird von ihm rühmen , daß er die Arbeitskraft dem Lande

bewahre . Auch ist c« für die Kapilalpartei in der That von

Vortbeil . die verfügbaren Arbeitskräfte so hoch wie möglich

ausznstaucn, , weil die nothwendige Folge davon das Herum

terdrücken der Arbeitslöhne ist . Ob es aber von dem Grafen

Bismarck klug ist , die Wirkung jenes Sicherheitsventils zu

beschränken , welches dem Absolutismus die Auswanderung

öffnet , ist eine andere Frage . Karl II . von England mag in

seinem Gesängnisse seine eignen Gedanken darüber gehabt
baden , daß er sich der Auswanderung der Puritaner mit Ge -

walt entgegengestellt batte .

Die Bedingungen de « Vertrags sind gegenseitig . Welche

Vortbeile davon aber der amerikanischen Union kommen könn -

ten , ist unfindbar . Auch kann man den Vertrag nicht aus

«ine solche Gefälligkeit zurückführen , die man erweist , weil sie

nichts kostet . Es kann zunächst wahrlich nicht zur Erböhung
des Ansehens der Union führen , wenn sie zur Unterstützung
des Militarismus , wie es in diesem Bertrag geschieht , die Hand

bietet . Dann aber bedroht sie der Vertrag mit einem wcscnt -

lichcn Nachthell . Seit dem Bürgerkriege können die Vereinig -
ten Staaten der Einwanderung weniger denn je entbehren .
Jedes Hindcrniß derselben ist eine Schwächung der Union und

vollends ist dieser Uebclstand nicht zu unterschätzen , wenn ihr ,
wie die « offenbar der Vertrag beabsichtigt , da « Zuströmen

junger Kräne , dieser jungen deutschen Kräfte , denen sie zum

großen Theil den Triumph über die Südstaalcn verdankt , ab -

geschnitten wird . Die ewige Verbannung einer zcuweiligen
Leibeigenschaft in der Uniform vorzuziehen , ist nicht Jedes Sache .

Nur eine Jugend , welche weder mit ihrer Stärke noch Länge
an da « Militairmaß heranreicht , kann noch auswandern , wenn

sie die übrigen ungünstigen Bedingungen de « Vertrage « nicht

scheut . Hoffentlich beweist da « Repräsentantenhaus in Washing -
ton mehr politischen Scharfblick , als der Gesandte der Union .

Herr Bancroft . in Berlin . Herr Bancrost ist unstreitig ein

großer Geschichtsforscher . Hat aber schon sein jüngster über -

schwänglicher Bericht über den Norddeutschen Bund einen höchst

bedenklichen Mangel an Kennlniß der thatsächlichen Verhall '

nissc bewiesen , so bricht der in Rede stehende Vertrag seiner

staatsmännischen Befähigung vollends den Stab .

Weiße Sklaven .

VI .

Mülsen St . Jacob .

Bei der letzten am 1k . d. M. abgehaltenen regelmäßig�
Versammlung de « hiesigen Volkiverein « kam e« bei MMh '

lung einiger Aufsätze aus dem Demokratische » Wochenvl

Nr . 1K und II , „ Weiße Sklaven " betitelt , welche die

Verhältnisse in einer eingehenderen Weise behandeln , i11 �
längeren Debatte , in deren Verlauf namentlich hervorgeho »
wurde , daß der Arbeiter dem Arbeitgeber gegenüber in vie '

Fällen schütz- und rechtlos dastehe , und wenn der Erstere

Recht vor Gericht geltend zu machen suche , so sei in �
meisten Fällen der Ausgang für ihn kein günstiger zu ncnne�
Hauptsächlich werde der Arbeiter dadurch sehr gedrückt , dag �
Faklorc gebe, welche die Musterzettel dem Arbeiter nicht in

�
Hände kommen lassen . sondern demselben andere , theil «
schriebene , theil « auch gedruckte Musterzettel aushändigen . �
durch oftmals in die Hände des Arbeiier « weniger Ard�,
maicrial gelange , als von Seiten des Kaufmanns oder iia

kanten hierzu an den Faktor verabreicht worden sei ! d>e«

schehe in Ketten - sowie auch in Schußzahlen könne der Ard <

infolge dessen die Waare nicht vorschriftsmäßig liefern '
�

verlange mehr Garn vom Faktor zur Fertigmachung bcrft .
so müsse er da « ihm nachgelieferte Garn jederzeit be�

�
während die Faktore von dem innebebaltenen Garne
stücke anfertigen ließen . Um dies begreiflicher zu mache " - �
dies durch ein Beispiel veranschaulicht werden : Es
Faktor vom Fabrikanten Material zur Anfertigung von 80

Waare , händigt aber dem Arbeiter aus jede « Stück 3 6 "
Kette und 2 Zahlen Schuß weniger au « ; demnach vN

�
von diesen 80 Stücken in den Händen de « Faktors ein

schuß von 240 Zahlen Kette und 160 Zahlen Schuß -
�Arbeiter sei in vielen Fällen gcnöthigt , wenn er kein -

taufen wolle oder könne , weniger Ellen oder die Waare r
�tiger im Blatt zu liefern ; bekomme er infolge solcher �

zung den Arbcilerabzug . so müsse er diesen dann au » .
von seinem geringen Arbeitslohn tragen , ja es kämen

�
Fälle genug vor , wo der Arbeiter nicht einmal die Ueb " '

gung sich verschaffen könne , daß er aus seine Waare " " t

so viel Abzug erhalten habe . Als em fernerer Uebclstand
angeführt , daß auch bei manchen Kaufleuten und Foirt " " *
die Waarcnbeschaucr neben ihrem regelmäßigen GehaO �« inen Prozentgehalt «Tantieme ) von dem zu erzielenden „
schäftsgewinne bezögen , infolge dessen diese meist mit auf '

Nutzen bedacht seien und dem Arbeiter bei dem kleinsten ö .
Abzüge machten , daß dem Arbeiter gewöhnlich , wie man z" '

Pflege . d>e Schwarte knacke . Als ein weiterer Ucbelstand j(lbemerklich gemacht , daß es sehr zum Nachtheil de « Arbeiter » �
' vcnn aus den Musterz . tteln die Beträge der Arbeitslöhne �
angegeben seien , dadurch sei der Arbeiter gänzlich der
de « Faktors preisgegeben . selbst bei solchen Faktoren ,
die Musterzettcl�an die Arbeiter abzugeben pflegten ; die "
nehmen zum Tdeil für ihre geringe Bemühung , die

�verbunden sei, oftmals einen verhältnißmäßig sehr bobe " �
batt . und was wolle der Arbeiter machen - Er müsse zftl
gefallen lassen . oftmals wisse er nicht einmal . n?ie
der von seinem Arbeitslohn ihm abgezogene Rabatt " v

und wenn er das auch wisse, und es sei ihm zu viel .
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" auch nichts ttxittt hiergegen thun . Ferner wurde als ein

weiterer Uebelstand hervorgehoben , daß wenn Arbeiter sich durch

� Faktore zu sehr übervortheilt glaubten , möge dies in Aer -

Kürzung von ArbeitSmaterial , von zu wenig Arbeitslohn oder
iu hohem Abzug bestehen , und sich infolge dessen an die Kauf -
l ' Ute und Fabrikanten wendeten , der Arbeiter gewöhnlich gar
?' chl mit seinem Vorbringen von Letzteren angehört werde .
ändern man sage ganz einfach zu ihm , man habe nichts mit

� ju schaffen , er solle sich mit seinem Vorbringen an die

wkiore wenden . Ferner wurde bemerkt , daß oftmals bei Com -

wissmnsarbeiten der Fall eingetreten sei , daß der Arbeiter einen
�htil deS Arbeitsmatcrials bei Ucbernabme dieser Arbeit erhal -
tfn habe, mit dem übrigen Theile aber auf die nächsten Tage

�tröstet worden sei , allein aus diesen nächsten Tagen würden
° " Mals ganze Wochen , ja halbe Monate ; der Arbeiter sitze
fahrend dieser Zeit beschäftigungslos zu Hause , erhalte er
"Mejjlich das Fehlende , so sei die Commissionszeit oftmals ziemlich

�gelaufen, der Arbeiter werde aber troßdem angehalten , diese
mne zu halten ; könne derselbe wegen Kürze der Zeil ,

1 wegen schlechten Material « die Waarc niedt zur bestimm -
*n Zeit liefern , so werde ihm ein hoher Abzug gemacht , oft -

«ls erhalte er auch gar keinen Arbeitslohn , und habe sich
" " n umsonst geplagt und gearbeitet . In flotteren Arbeits -

�kiolen komme auch der Fall vor . daß die Commissionszeit

�teits abgelaufen sei , wenn der Arbeiter die Arbeit übernehme ,
B es dann gewöhnlich heiße , diese Zeit werde jetzt nicht so

inne gehalten , es sei nur der Form wegen geschehen ,

j . ' 0"« die Waare nur nach Möglichkeit liefern ; habe der Ar -

tiirll
t < mn Waarc fertig . so sei die Commissionszeit na -

. "ä> längst abgelaufen , und der Arbeiter erhalte gewöhnlich

wack
Mutenden Abzug vom Arbeitslohn , und was wolle er

benT?
' Er müsse sich das ruhig gefallen lassen . Ferner wurde

Bief ' ih � Skwöhnlich aus den Musterzettcln , gleichviel ob

Wo , . vom Kaufmann oder Fabrikanten oder Faktor kämen ,

h ' �ller aus die Bestimmungen deS §. 7t des Gewerbegefetzes

wäl,' ' vürde . allein von den Bestimmungen des <5. 69 des er -

Gesetzes werte niemals etwas erwähnt , diese Beslim -
�cine man nicht zu kennen und ausführen zu wollen .

wurde darüber Klage geführt . daß bei zweifelhaften

fiffifl ? Foklore den Arbeitern keine Cinsichl in die Bücher
tfn ' wodurch oftmals , wenn Reellität vorhanden sei , viel

Unl Unzufriedenheit vermieden und beseitigt werden

dieie�' wurde schließlich zur Beseitigung dieser und noä '

l »vä,.
���en Uebelstände als wünschenswerth bezeichnet , es

ein ,
a�c Arbeiter - und VolkSvereine . . überhaupt alle Ver -

. �Uglieder tbeilweisc unter gleicher oder ähnlicher

ftluer �Ufzen, sich zu deren Abhülfe vereinigen ; es wäre
1 wünsschenwerth . wenn von Eeitcn der Mitglieder deS

Handels - und Fabrikstandes , namentlich von Glau -

Riffen * Meerone . der Arbeitslohn für die Waarc auf den

lich ( „ . CU Musterzetteln angegeben werde , und dies nament -

�>t >nq»>��itte des gedachten Zettels geschehen möge , damit

»bzufi Gelegenheit nehmen könne , diese Bestimmungen etwa

alle ftQ( , ,tn vnd so vor manchem Auge unsichtbar zu machen .

' hie ftir K
onten und Kaufleute auch auf gedachten Zetteln

angeben möchten und gleichzeitig die Faktore

�igsten �Ucl auch an die Arbeiter abzugeben oder

�
� iU deren Einsichtnahme bereit zu legen .

�vrde� Verfolgung der Interessen der Arbeiter

bend. . " blossen . eine Deputation , aus 9 Mitgliedern beste -

Zeit. �' nn . n und dieselbe zu beauftragen , von Zeit zu

�eren !lei/ °� � ki Wochen , durch Anzeigen in med -

�ie " n9 ' n des Bezirks öffentlich zur Kenntniß zu bringen .
�rn verschiedenen Firmen auf die verschiedenen

Maaren , sowie von den Faktoren Lohn ausgezahlt und Arbeits -

Material gegeben wird , um den Kaufieuten und Fabrikanten
hierdurch möglichst Gelegenheit zu geben , sich zu überzeugen ,
in welcher Weise sie von ihren Faktoren bedient werden , iznd

dieselben hiernach zum Schutze ihrer Arbeiter weitere Maßregeln
ergreifen können . Gleichzeitig wurde beregte Deputation er -

mächtigt , sich bei zweifelhaften Fällen entweder persönlich oder

schriftlich an die betreffenden Inhaber der Firmen zu wenden

und das Interesse der Arbeiter zu schützen zu suchen .

Aus England .

London , den 30. März .

Die Zustände der Reuen Welt sind auf dem Punkt angc -

langt , wo fernere politische Allianzen zwischen den Bourgeois -
Parteien und dem Proletarial unmöglich werden . Der Kamps
um die politische Herrschast zwischen der Bourgeoisie und dem

Proletariat hat thatsächlick begonnen . Der letzte Arbciter - Kon -

greß , welcher im August 1 « K7 zu Chicago tagte , stellte eine

Sozialdemokratische Plattform ( Programm ) auf , die den Ar -

beitcrn als Probestcin dienen sollte , um die Qualität der gc -

schäftsmäßigeu Politiker , die sich um ihre Stimmen bewerben

möchten , zu prüfen . Gleichzeitig wurde ein Beschluß gefaßt .
kraft dessen sich die Delegincn am ersten Mittwoäi des Mo -

nats Mai in Pillsburg versammeln und darüber entscheiden

sollen , ob es rathsam sei . daß die Arbeiter einen eigenen Kan -

didaten für die nächste Präsidenten - Wahl vorschlagen . Dem

Präsidenten und Directorium der Arbeit - Reform - Union wurde

anhcimgestellt , den Beschluß zu widerrufen , falls es die Um¬

stände erheischen sollten . Da sich nun in der Zwischenzeit nicht
allein nichts ereignet hat . was den Arbeitern der amcrikani -

schen Union größere « Vertrauen auf die Politiker einflößen könnte ,
sondern sie im Gegentheil mehr und mehr zu der Ucbcrzcugung
gelangen , daß sie als selbstständigc Macht im Staate austreten

müssen , so wird jetzt die Frage ernstlich erwogen , die beabsich «

tigtc Telegirtcn - Versammlung abzuhalten und einen Arbeit -

Resorm - Kanditaten für die nächste Präsidenten - Wabl zu ernen -

neu . In der Zwischenzeit sind die Arbeiter nicht müßig ge -
wesen . Ueberall , wo es möglich war , haben sie bei Gelegen -
heil der Gemeinde - Wahlen ihre eigenen Kandidaten ernannt

und öfters gesiegt . In Ovid , Michigan , haben die Arbeiter

kürzlich ihr Ticket (die Kandidatenliste ) durchgesetzt ; die Arbeiter

von Dayton , Ohio , verkünden mit Stolz , daß ihr Ticket weder

einen Demokrat , noch einen Republikaner enthält , sondern
lauter Leute , die der Arbeiter - Plattform Treue geschworen . In

Chicago werden Anstalten getroffen , ein Arbeitcr - Ticker für die

bevorstehende Gemeinde - Wahl aufzustellen . In Lowcll wurde

durch die hinterlistigen Umtriebe der Baumwollen - Fabrikanten

verhindert , daß die Arbeiter mehr als einen ihrer Mitbrüder in

die Slaatsgcsetzgebung wählten .
Die Abschaffung der Regerstlaverei war die letzte große

Frage , über welche Zwiespalt innerhalb der besitzenden Klasse
selbst herrschen konnte . Mit dem Fall der Regersklaverei ist
die Politik aus die einfache Frage reducirn Kapital oder

Arbeit ? Bourgeoisie oder Proletariat ? Soziale Arbeiterpo -

litik im Interesse der producirenden Mehrheit , oder privatcigcn -
thümerischc Kapitalwirthschaft im Interesse der ausbeutenden

Minderheit . Wer künstig ein Mann des Volkes sein will .

muß als Vertreter der Arbeit gegen das Kapital auftreten .

Mit dem gegenwärtige » Parteihadcr zwischen Demokraten und

Republikanern , der in dem Hader zwischen Präsident John -

son und dem Kongreß seinen offiziellen Ausdruck findet , endet

die Spaltung in abgesonderte Parteien innerhalb der besitzen -
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den Klaffe . Das selbstständige Austreten der Arbeiterklasse mit

antagonistischen Klasscnforderungen zwingt die Besitzenden den

Partcihadcr unter sich ruhen zu lassen , um gegen den gemein -
samen Gegner zu kämpfen . Von der Fähigkeit der heutigen
anerkannten Parteihäupter , ihre Zeil zu verstehen und die große
gleichgültige Masse der Bevölkerung von Zeit zu Zeit zu be-

friedigen , wird es abhängen , ob die Arbeiterklasse früher oder

später zur politischen Herrschaft gelangt , ob sie ihr Ziel —

ihre historische Mission c die Neugestaltung der bürgerlichen Pro -

tuctionSweise und die Emanzipation von der letzte » ökonomi -

scheu Form der Knechtschaft — der Lohnarbeit — auf dem

Wege der friedlichen Entwickelung erreichen wird oder durch

mehr oder minder strenge Zwangsmaßregeln erzwingen muß .

In der alten Welt giebt cS noch viele Hindernisse aus

dem Wege zu räumen , noch mancher Kamps muß gekämpft
und der politisch -sozialc Kampfplatz von allen aus dem Mittel -

alter herstammenden Barrieren gesäubert werden , die » och heute
die politische Tbatkraft deS europäischen Proletariats lähmen
und den Partcihäuptcrn der herrschenden Klassen die Möglich -
kcit gewähren , sich allgemein populär zu machen und die Ar -

bcitcr zu bestimmen , ihre Maßregeln zu unterstützen , ohne daß

dieselben die eigentliche Arbeiterfrage auch nur im entfernte -

flen berühren . Hier gibt es noch nationale und internationale

Zerrissenheit , Unterdrückung der einen Nationalität durch die

andere , aristokratische Vorrechte und Vorurthcile , Staatskirchen ,
die als verdummende Zwangsjacken gegen das Volk gebraucht
werden . Alles das sind Fragen , welche die europäische Arbeiter -

bewcgung beständig im Schach halten , fortwährend unterbrechen ,
und deren Erledigung noch jahrelange Kämpfe erfordert . Es

bedurfte eines mehr als 50 jährigen Kampfes , die englische
Presse zu befreien ; mehr als dreißig Jahre kämpfte das frei -
denkende Proletariat gegen die verfolgende Zuchtruthe der pro -
tcstantischen Staatskirchc , ehe es die Freiheit errang , seine Re -

ligionszwcifel ohne Gefahr der Einkerkerung , durch Schrift und

Wort öffentlich auszudrücken ; dreißig Jahre hat das englische
Proletariat für das allgemeine Wablreckt und daß der M a n n
und nicht der Besitz stimmfähig sein soll , gekämpft — es ist
ihm noch nicht einmal gelangen , dieser Forderung im Prin -
zip bei der herrschenden Klasse Anerkennung zu verschaffen .
Ohne den amerikanischen Bürgerkrieg wäre die anglikanische
Staatskirchc selbst in ihrer gchäßigsten Gestalt in Irland noch
nicht ernstlich in Frage gestellt worden . Die vertriebenen Zr -
ländcr haben jenseits des atlantischen Oceans Muße und Ge -

legenheit gefunden , über die Lage ihres Vaterlandes nachzu -
denken , Disciplin und Organisation zu lernen , und ihr Wie -

dcrerschcincn auf dem heimischen Boden al « Fenische Brü -
d er s cda st hat den unterdrückten Ra�enbaß aufs Reue enl -

flammt und einen Theil der herrschenden Parteien geneigt gc-
macht , die irische Staatskirche aufzugeben und sie dem drohen -
den Ungeheuer als besänftigendes Sühnopfer in den Rachen zu
werfen . Aber selbst dieses geschieht nur unter Vorbehalt . Der

Gladstonesche Vorschlag läuft darauf hinaus , daß das Unter -
Haus durch Beschluß erklären soll , „ es sei nothwendig . daß die

irische Staatskirche aufhöre , als ein Staatsinstitut zu ezistircn ,
daß gebührende Rücksicht genommen werde auf alle persönlichen
Interessen und individuellen Eigenthumsrechte , daß bis zur end -

gültigen Entscheidung des Parlaments keine neuen Beamten

eingesetzt und daß eine unterthänige Adresse an die Königin
gerichtet werde , sie zu ersuchen , gnädigst geruhen zu wollen , ih -
reu Antheil in die Hände des Parlaments zu legen, " ( Wer

entschädigt die Arbeiter wenn sie durch Neuerungen brodlos

werden ? ) Nach Gladstones Ansicht soll das Unterhaus , weint

es diese Beschlüsse annimmt , sogleich zur That schreiten . Del

Gegenantrag des Ministeriums ist , nicbts ohne vorherige U»'

tersuchung zu unternehmen und dem nächsten Parlament die

Entscheidung zu überlassen . Aus dem liberalen Lager selbst kow«

men zwei Vcrbesserungsvorschläge , die beantragen , daß die Regip

rung die Vorarbeiten zurWahldes reformirten Parlaments beschlcU '

nigen , und daß diesem die Entscheidung anbeim gestellt werden sou-

So wird die irische Staatskirche zum Losungswort der nach '

sten Wahl ; Gladstone auf immer ! und Gladstone durch di »

und dünn ! wird von einem Ende des Landes bis zum an'

deren erschallen . Die Arbeiter selbst werden sich heiser schreien.
und vielleicht mit Recht , denn es gilt , eine Bresche in dat

Bollwerk der alten aristokratischen Berdummungs - und Aui '

saugungs - Anstalt zu schießen . Schon rüstet man sich beider '

scitig zum Kamps für und gegen . Disraeli hat seinem g' '

preßten Herzen Lust gemacht in einem Brief an den Präsidenten
einer reaktionären Gesellschaft , in welchem er sagt c „ eine mä�

tige Partei trachtet die heilige Union zwischen Kirche u»k

Staat , das Hauptmittel der Eivilisation (?) zu zerstören ";
Nonconformisten ( die nicht zur Staatskirebc gebören ) Hab' "
schon in vielen großen Städten öffentliche Versammlungen i' '

halten , um Gladstone zu unterstützen . Die I�onäon Worldnf

mens Association wird morgen auch eine Versammlung i'j
diesem Zwecke ballen . So wird die Arbeiterfrage , die etw�
in den Vordergrund getreten war . wieder verdrängt , und f1'

statt daß man Erklärungen von den Kandidaten über w

Arbeiterfrage verlangt , wird man sich in den meisten Ff
mit dem Versprechen . Gladstone zu unterstützen , begnüge�
Was aber Gladstone Willens ist durchzuführen , krümmt de

Mißverhältniß zwischen Kapital und Lohnarbeit kein
Heute Abend beginnt die Debatte . Frcderick Harrison . ein

vokat , der schon seit Jahren die Arbeiter vertheidigt . sag�
'

seiner Vorlesung vor einer Arbeiterversammlung , das
was die Arbeiter zu thun haben , sei , darauf zu bestehen , �
die parlamentarische Schwatzhaftigkeit abgeschafft werde .

"

gelte , die Männer der Schwatzhaftigkeit durch Männer
r «

That zu ersetzen.

Alle Buchhandlungen ( und auch die Ervedition des „demotrati��
Wochenblattes " ) nehmen Bestellungen an auf die in Genf erschein
politische und sozial - ökonomische Monatsschrift :

Der Vorbote .
Organ der Internationalen ArbeitcrassoiiaN ""'

redigirt von

�Ij« Leiter in Gicilf, Pr6 - rEv6que 33 i

Preis halbjährig 10 Ngr . oder 36 Kr .

,
3cl,fm ' der gegenwärtig über die ganze eivilifine Sc » �

erfhedenben Arbeiterbewegung folgen will , ist der . . Borbo» �

Ehrlich . D. e Internationale Arbeite . assoeiaiion . deren Org « "
<

,
zahlt m England . Frankreich , der Schweiz . Italien Belgien . DeUts- T.

d- n Vereinigten Staaten von Nordamerika bereits Hund ert -�
sende von Mitgliedern , und ist aus dem besten Weg ' brZ' - l
reichen : Vereinigung der Arbeiter aller Länder zu g- ""
samem Streben .
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